
HIIIIINIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIM

s?
?.H 
)t- 
rt 

le

S- 
.1$ 
},- 
id 

t', 
u' 
rü 
cf 
tk 
n'

Allen Frauen und Mädchen
Unseres Transformatorenwerkes 
uiebesten Grüße und
Glückwünsche
zum Internationalen
* luuentag.

*
Mutter seh' zu jeder Zeit
'eh die Taube tragen.
"Für den Frieden seid bereit!" 
^ill sie damit sagen.

Viele Mütter tragen schon 
Tauben am Gewände, 
in Paris und Lissabon 
und im Sowjetlande.

Kleine Friedenstaube, flieg 
hin zu allen Müttern,
und es wird kein neuer Krieg 
mehr die Welt erschüttern.

(WilHLaph)

!etr,ebstettung des Tmns!o,matortnwerltes 
„Kcd UebknMhi"
Heromgeber: SfO da, S!B

4. März 1966 18.Jahrgang

Ende des vergangenen Jahres in einer 
komplizierten Situation, die sich auch 
noch auf den Anlauf des Planjahres 
1966auswirkt.für uns a))e ein 

lohnendes Ziei
Daraus gilt es für jeden Arbeiter, 

Angestellten, Ingenieur, Ökonomen 
und Wirtschaftsleiter, an seinem Ar­
beitsplatz praktische Schlußfolgerun­
gen zu ziehen, damit unser gesamtes 
Werkkollektiv in diesem Jahr seine 
Aufgaben wieder erfüllt, so wie es in 
den Vorjahren der Fall gewesen ist.

^ach dem Beispiel des Gewerkschaftskomitees
d r VVB Polygraph auf der Grundlage des 11. Plenums 

es ZK der SED im TRO den sozialistischen Wettbewerb 
'Veiterführen!

Hie Werktätigen der Deutschen Demokratischen Republik 
3°ert im Jahre 1965 große wirtschaftliche und politische Er- 
^ge errungen. Die Produktionsaufgaben wurden erfüllt und der 

^Mante Zuwachs zum Nationaleinkommen Überboten. Das An- 
unserer Republik ist im internationalen Rahmen dadurch 

Gter gefestigt, .der Lebensstandard verbesserte sich.

P'

H<-'-

Grund dieser positiven Ergebnisse konnte der Ministerrat 
Deutschen Demokratischen Republik u. a. die weitere Ver- 

^rzung der Arbeitszeit für über 3 Millionen Werktätige be- 
^heßgn, die verbunden ist mit der Einführung der 5-Tagp- 
r°eits-woche in jeder zweiten Woche. Zwanzigmal werden wir 

e dadurch noch in diesem Jahre in den Genuß zweier zu- 
^hienhängender arbeitsfreier Tage kommen.

Arbeitszeitverlagerung bedeutet für jeden einzelnen: 
Freizeit für sich, für die Frau, für die Kinder. Dafür lohnt 

du schon, seinen Kopf anzustrengen, um am Arbeitsplatz 
; gute Taten mitzuhelfen, die Arbeitsproduktivität weiter zu

Das bedeutet 
für unser Werk
18 500 Arbeitsstunden durch 

zusätzliche Maßnahmen 
abzudecken

255 Kolleginnen den Haus­
haltstag zu sichern

123 Teilbeschäftigten Lohn 
in Höhe von 18 350 
MDN mehr zu zahlen

Wir, die Werktätigen des Trahsfor- 
matorenwerkes, müssen jedoch fest­
stellen, daß wir im vergangenen Jahr 
unseren geplanten Anteil an der 
Produktionssteigerung und am Natio­
naleinkommen nicht vollständig er­
reichten. Die wichtigsten Kennziffern 
konnten van uns nicht erfüllt werden. 
Damit befand sich unser Werk am

Jetzt kommt es darauf an, den so­
zialistischen Wettbewerb als die um­
fassendste Methode zur Einbeziehung 
aller Kolleginnen und Kollegen in 
die Planung und Leitung unseres Be­
triebes voll wirksam werden zu 
lassen.

Das Neue, das wir in den Mittel­
punkt des sozialistischen Wettbe­
werbs stellen müssen, besteht darin; 
alle uns zur Verfügung stehenden 
materiellen und finanziellen Fonds 
so zu verwenden, daß unser Werk 
seinen Anteil an der Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplanes 1966 in Ehren 
erfüllt.

Die Initiative des Gewerkschafts­
komitees bei der WB Polygraph 
„Mit guten Taten im sozialistischen 
Wettbewerb zum 20. Jahrestag der 
SED" ist deshalb auch für uns rich­
tungweisend.

Jeder Schritt, dem wir zur weite­
ren Stärkung unserer Arbeiter-und- 
Bauern-Macht, zum Nutzen für die 
ganze Gesellschaft und zum Vorteil 
für jeden einzelnen gehen wollen,

Fortsetzung auf den Seiten 4/5

www.industriesalon.de



FREIE 
DEUTSCHE 
juceNO

20 Jahre 
Kampf­
reserve

tion. Dieser Einigungsprozeß von 
KPD und SPD, der zur Grün­
dung der SED führte, war die 
Voraussetzung für die Einheit 
der Jugend, für die Gründung 
der FDJ. Die Partei hat Ver­
trauen zur deutschen Jugend. 
Nur die Einheit der Jugend er­
möglichte die Verwirklichung 
ihrer Ziele und Interessen in 
bezug auf die Grundrechte der 
Jugend.

Das Vertrauen der Partei zur 
Jugend war die Grundlage, auf

der sich das enge Verhältnis 
zwischen Partei und Jugend, 
wie wir es heute haben, ent­
wickelte.

Der 20- Jahrestag der FDJ ist 
dazu angetan, der Partei auf­
richtig und von ganzem Herzen 
für ihre historische Leistung zu 
danken.

Im Kampf um die Grund­
rechte wuchs bei der Jugend 
ein festes Vertrauen zur Partei 
und ihren führenden Genossen. 
Die Jugend erkannte immer

mehr, daß es die Partei ist, 
ihre Interessen vertritt, die def 
Jugend hilft, ihre Forderungen 
durchzusetzen. Die FDJ wurdet 
zur Kampfreserve und ztk^ 
aktiven Helfer der Partei.
das auch in unserem Betrieb sf 
ist, beweisen die Freunde, 
in Vorbereitung des 20. Jahres­
tages der FDJ um Aufnahmj 
als Kandidat der Sozialistische^ 
Einheitspartei Deutschlands ba' 
ten. <

Skopp, 1. Sekretär der FP

der Partei
Otto Grotewohl Aus dem

Unsere Freie Deutsche Ju­
gend kann in wenigen Tagen, 
am 7. März 1966, auf ihr 
20jähriges Bestehen zurück­
blicken. In diesen 20 Jahren 
hat sie, den Ratschlägen und 
Beschlüssen der Partei der 
Arbeiterklasse folgend, die Ju­
gend zur Teilnahme an dem 
großen Aufbauwerk, das wir 
heute in unserer Republik er­
leben^ mobilisiert und mitge­
holfen; die Jugend unseres 
Staates zu erziehen. Dabei hat 
die Jugend, organisiert von der 
FDJ, viele Seiten des Buches 
der guten Taten unserer Repu­
blik gefüllt. Für Tausende jun­
ger Menschen begann der Weg 
zu bewußten Sozialisten in den 
Reihen der Freien Deutschen 
Jugend.

Die Partei schätzt ein, daß 
der sozialistische Jugendver­
band für die Lösung der gro­
ßen Aufgaben, die heute vor 
der Jugend stehen, unerläßlich 
ist und die Erfolge in unserer 
Republik ohne die Leistungen 
der FDJ nicht möglich gewesen 
wären. Die Gründung der SED 
ist die Krönung eines langen 
und opferreichen Kampfes der 
deutschen Arbeiterklasse und 
bildete gleichzeitig die Grund­
lage zur Schaffung einer 
einheitlichen Jugendorganisa-

Jungen Leuten 
aut den Weg
In der Arbeit ist die Jugend genau dasselbe wie 
der Frühling in der Natur.
Was eure Arbeit schafft, das dient eurem Leben, dient der Jugend, 
und was der Jugend dient, das dient letzten Endes der Zukunft.

*

Liebe zum Beruf ist eine bedeutende Sache, 
die dem Leben des Menschen Wert und Inhalt gibt. 
Das trifft nicht nur auf den Beruf zu, sondern auf jede Sache, 
die der Mensch in seine Hände nimmt.
Man muß alles, was man anfaßt, auch richtig durchführen und 
mit aller Teilnahme und wahrer Begeisterung machen, 
dann wird die Arbeit zur Freude 
und schenkt dem Menschen viel Glück.

*

Man darf nie glauben, jetzt bin ich ein fertiger Mensch 
geworden; 

denn ihr müßt bedenken, das Leben ist immer in Bewegung 
und wirft jeden Tag neue Probleme und Aufgaben auf. 
Immer wieder muß man daraus lernen und in Bewegung sein. 
Wer das kann, wer sein ganzes Leben lang lernen kann 
und immer in Bewegung und im Wachstum ist, 
der wird nämlich auch nicht alt. Der bleibt jung! 
Du mußt leiden, wenn du tatenlos beiseite stehst, 
du wirst triumphieren ...,'----------------
rühren zu friedlichem und fortschrittlichem Aufbauwerk 
für dein Volk und dein Vaterland. Einen Mittelweg gibt es nicht. 
Du darfst nicht Amboß, sondern du mußt Hammer sein!

Statut
der FDJ

tatenlos oeisene fncci
wenn sich dein Kopf und deine Hände ' 7,

Die Freie Deutsche Jugend erzieh 
die Jugend zur Liebe und Acht"" 
der Arbeiterklasse und ihrer Pa^ ; 
der Sozialistischen Einheitspaf 
Deutschlands. Sie sieht ihre 
scheidende Aufgabe darin, die J 
gendiichen für die aktive Teiinah^e 
an der schöpferischen Arbeit in 
materieiien Produktion in Indust' 
und Landwirtschaft zu organisier

Die Freie Deutsche Jugend 
der gesamten Jugend, sich ihrer A 
gäbe bewußt zu werden, alle 
Kräfte und Fähigkeiten auf die 
eignung hoher politischer, wisse 
schaftlicher und technischer Ke^,, 
nisse zu orientieren, um in den ' 
dersten Reihen des Kampfes für - 
ständige Steigerung der ArbeitsP*'- 
duktivität, die Meisterung 
Durchsetzung des Wissenschaft!'^, 
technischen Höchststandes in 
dustrie und Landwirtschaft 
stehen.

Die Freie Deutsche Jugend 
trachtet alle Jugendlichen — 
hängig von ihrer Herkunft, 6^ 
religiösen Glauben und ihren 

L — als ihre Freunde 
Kameraden.

www.industriesalon.de



Junge und
„Über den Parteien, in der Luft, steht niemand. Zwischen 
den Kämpfern laufet ihr Narren umher, sichere Opfer der 
Schiacht."

(ADOLF GLASSBRENNER)

Man muß ergreifen

die 
del

rdf 
uff 
)a^ 

so 
df 
es-

ba'

'D^

Zum 20. Jahrestag der FDJ be­
antragten viele Jugendliche die Auf­
nahme als Kandidat in die SED. Wir 
naben uns mit zwei jungen Genos- 
sen über diesen wichtigen Schritt 
Unterhalten. In ihrem Leben unter­
scheidet sich nichts von anderen Ju­
gendlichen. So wie ihr Lebenslauf 
nätte auch Deiner oder der Deines 

fetmdes aussehen können. Urteile 
selbst:

Seit September 1965 ist Heidi Zim- 
bei uns im Werk. Sie hat sich 

nach ihren eigenen Worten gut ein- 
^arbeitet und hat gute Kollegen, die 
'n*' viel geholfen haben.

Sie ist jetzt 23 Jahre alt. Ihr Va- 
er fiel, wie vielleicht auch Dein Va- 
e**, im Kriege. Heidi kam zur Schule 

^nd trat der Pionierorganisation 
"Ernst Thälmann" bei. An der Ober- 

wurde sie Mitglied der Freien 
Putschen Jugend. Sie war Mitglied 

Schulgruppenleitung.
Durch ihren guten Abschluß der 
beschule erhielt sie die Zulassung 
feinem Direktstudium an derWirt- 

yhaftswissenschaftlichen Fakultät 
e*' Humboldt-Universität. Während 

Studiums keimte in ihr der Ge- 
ke, Mitglied der SED zu werden, 
sprach darüber mit ihrer älte­

Humboldt-Universität. Während 

latih 
Sie ;

ren Schwester, einer Genossin. An 
der Universität bekam sie die 
Grundlagen des Marxismus-Leninis­
mus vermittelt.

Das führte dazu, daß sich der 
Wunsch, Mitglied der SED zu wer­
den, immer mehr in ihr festigte. 
Nach ihrem bisherigen Leben zu ur­
teilen, schien das eine Vollendung 
oder Krönung ihres Weges zu sein. 
Die Bitte um Aufnahme in unsere 
Partei war ein Schritt, der ihr als 
eine 
sagt 
sen, 
kann 
stehen, sondern muß Partei ergrei­
fen. Wir haben die Grundlagen des 
Marxismus studiert, und mir ist klar 
geworden, daß die SED die revolu­
tionärste Partei ist, denn sie ist die 
Partei der Arbeiterklasse. Ich möchte 
hier im Werk nicht nur durch meine 
Tätigkeit wirken, sondern eine Per­
sönlichkeit werden, d. h. im gesell­
schaftlichen 
einnehmen,

Sie wird 
mit neuen 
arbeitet mit im Jugendneuereraktiv 
des T-Bereiches und im Jugendstu­
dio des Betriebsfunks.

Notwendigkeit erschien. Sie 
selbst dazu: „Man muß wis- 
wo man hingehört. Man 
nicht zwischen zwei Lagern

Leben einen Standpunkt 
den ich vertreten kann." 
ihren Weg als Genossin 
Aufgaben beginnen. Sie '

gtückhche
Menschen
Die FDJ zeigte mir den Weg

Etwas jünger als Heidi ist Mar­
tin Koza. Er ist 19 Jahre alt und 
Trafobauer in der Abteilung Mtr. 
Sein Lebensweg verläuft bisher ähn­
lich wie Heidis. Er ist zehn Jahre 
zur Schule gegangen und 1962 in die 
FDJ eingetreten. Während der Schul­
zeit war er Klassengruppensekretär. 
Er sagt dazu: „Ich habe schon immer 
viel Zeit für die FDJ verwendet, was 
mir nie leid getan hat."

Nach Beendigung seiner Schulzeit 
begann er eine Lehre an unserer Be­
triebsberufsschule. Er ist jetzt FDJ- 
Gruppensekretär und wird in Zu­
kunft Grundeinheitssekretär des O- 
Betriebes sein. Auf die Frage, warum 
er einen Antrag auf die Kandidatur 
gestellt hat, antwortete er:

„Es ist bei mir so ähnlich wie bei 
Heidi. Ich habe einen älteren Bru­
der, mit dem man sich sehr gut über 
die Frage ,Warum wird man Kandi­

Sie baten um Aufnahme in die Partei
Bärbel Götze, TAB
Brigitte Laxczkowiak, Bbs 
Angelika Kischoweit, TNS 
Rainer Grätzmann, Bbs 
Werner Noak, Bbs
B, Jürgen Weber, Bbs 

dat' unterhalten kann. Außerdem 
führte ich mit der FDJ-Leitung un­
seres Betriebes viele Gespräche über 
dieses Thema. Mir wurde klar, daß 
die Partei für mich die Fortsetzung 
der FDJ ist, daß wir die Kampf­
reserve der Partei sind. Die FDJ hat 
mir den richtigen Weg gezeigt."

Du siehst, diese beiden Lebens­
wege unterscheiden sich nicht von 
Deinem oder dem Deiner Freundet 
Und doch haben sie beide in ihrem 
Leben etwas Großes: Sie haben ein 
klares Ziel vor sich, sie wissen, wo­
für sie leben und arbeiten. Weißt Du 
es? Ihr habt die gleichen Lebenswege, 
Ihr seid gleich jung und Euch ver­
eint die Freie Deutsche Jugend. Wü­
stest Du nicht auch die gleichen Kon­
sequenzen ziehen wie Heidi und 
Martin? Fehlt nicht auch Deinem 
jungen Leben das endgültige Ziel?

Uta Reitmann, Jugendredaktioa

Horst Krüger, Bbs 
Michael Peters, OTV 
Jörg Göthel, z. Z Armee
Horst Uhlmann, Bbs 
Hermann Lienhardt, Bbs
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W _
Ausschuß und Nacharbeit zu 
schaffen,
das Haushaltsbuch.

70 Prozent aller Produktionskosten 
in der Industrie der DDR sind Mate­
rialkosten.

In unserem Werk beinhaltet der Plan 
1966 65,4 Millionen MDN für Grund-

die Effektivität der Maschine durch 
durch die Erhöhung der Schnittge­
schwindigkeit und durch die Opti­
mierung des Zuschnitts vergrößert 
werden.

Im Schalter- und im --------- sadrtsh ..........
torenbau sind vor allen Dingen o' /haften wollen, müssen wir alle 
Kosten für Nacharbeit zu senkci- ichkeiten der sozialistischen Ra-

Transforn^' . /nn wjp höchstem Nutzeffekt
führt nur über einen hohen Nutz­
effekt der eigenen Arbeit.

Deshalb ist es notwendig, in jeder 
Gewerkschaftsgruppe, in den Ständi­
gen Produktionsberatungen, in den 
Beratungen der staatlichen Leitun­
gen in den Meister- und Neuerer­
aktivs, in jeder Abteilung die vor­
liegenden Verpflichtungen zu über­
prüfen und zu sichern:

Die uns anvertrauten 
Wy Fonds, die hochproduk­
tiven Maschinen und An­
lagen besser zu nutzen.

Besonders in unseren mechanischen 
Vorwerkstätten, die einen ständigen 
Engpaß in unserer Produktion dar­
stellen, muß der Ausnutzungsgrad 
erhöht werden.

Es ist in der zweiten Etappe des 
neuen ökonomischen Systems nicht 
länger zu vertreten, daß Spitzen­
drehmaschinen, Revolver- und Beley- 
Drehmaschinen sowie Fräsmaschinen 
und Reihenbohrmaschinen nur zwi­
schen 29 und 70 Prozent ausgenutzt 
werden.

Kolleginnen und Kollegen, die ihr 
in der Produktionsplanung und 
-leitung tätig seid, überprüft und be­
ratet, wie ihr durch rationellste Pro­
duktionsorganisation wirtschaftliche 
Losgrößen und durch das Erreichen 
einer besseren Kontinuität den Aus­
nutzungsgrad unserer Maschinen er­
höhen helft.'

Wir erwarten von unseren Ingeni­
euren, Ökonomen und Organisatoren; 
daß die Erkenntnisse des zweiten Or­
ganisationsprojektes schneller reali­
siert werden.

In den Vorwerkstätten des Be­
triebsteiles Rummelsburg heißt das: 
Qualifizierung der Arbeiter für die 
dort anstehenden Aufgaben. An der 
Texturblechstraße im O-Betrieb muß

Falk
Werkdirektor

Gerlatzek
1. Sekretär der BPO

Sieber
Vorsitzender der BGL 

und Wettbewerbskommission

Frauen, Ingenieure, Ökonomen,

Sparsam und wirt- 
schafthch mit Materia!, 

Roh- und HHfsstoffen um­
gehen.

k Hit fünf Rchtigen
W Much dem Beispie! des Cewerkschaftsiwmitees der '^ygraph auf der Brundiuge 
? des H. Menums des ZK der SED im TM den sotiatis'*" Wettbewerb weiterführen!

und Hilfsmaterial. Wenn es uns ge­
lingt davon 1 Prozent einzusparen, 
werden unsere Kosten um 654 000 
MDN gesenkt. Damit könnten 
1,5 Millionen zusätzliche Produktion 
erzeugt werden.

Konstrukteure, Technologen, Ma­
terial- und Lagerverantwortliche, 
Kollegen der Produktion, an euch 
liegt es, daß dieses eine Prozent Ma­
terialeinsparung erreicht wird.

In der Konstruktion des Schalte'- 

baues konnte durch gründliche Über­
legungen erreicht werden, daß die 
Wandstärken beim Epoglaszylinder 
verringert werden konnten.

Die Schweißer in Niederschönhau­
sen überprüfen zur Zeit ihre 
Schweißtechnologie und verpflichte­
ten sich, durch Sparsamkeit und Auto­
matisierung des Arbeitsprozesses den 
Verbrauch von Schweißgut zu sen­
ken. Sie werden die Einsparung an 
Material über das Haushaltsbuch ab­
rechnen.

Ein entschiedener Kampf muß ge­
gen Ausschuß und Nacharbeit geführt 
werden. Allein dadurch entstand im 
vergangenen Jahr ein Schaden in

Höhe von 722 000 MDN. Rummels­
burg liegt dabei an der Spitze, durch 
Ausschuß und Nacharbeit gingen 
dort unserem Werk 276 000 MDN ver­
loren.

Jede Wettbewerbsverpflichtung 
muß deshalb zum Ziel haben, die 
geplanten Kosten für Ausschuß und 
Nacharbeit maximal zu unterbieten. 
Das betrifft vor allem die Kollektive, 
wo der Ausschuß noch unvertretbar 
hoch ist.

weil dadurch wertvolle Kapazität i'L^aisierung ausschöpfen, im Klei- 
wird. jte Großen. Das setzt voraus,

. . Flanteil Neue Technik vorg'e-
Die beste Methode, um si "L Rationalisierungsmaßnah­

ständigen Überblick über dte termingerecht bzw. vorfristig
Wicklung der Kosten für Matet < - ^'Wirklichen

lA-i.-bAL -a ve'-:
;, ist die Abrechnung üb^

orsch^ 
, it/rvorrä 
' yORnt -caiuige vemucnen

ven von iviw a, Ihre schöpferische Mitarbeit
Rummelsburg und u^di die staatlichen Leiter durch

Aufgabenstellung zu EH/"ohen.

vcr
plg'r 's** el" breites Betätigumgs- 
or Q unsere Neuerer und Arbeiter­

yen* die im vergangenen Jahr 
Deshalb sind die Bestrebungen 'L "Tagende Erfolge verbuchen 

den Kollektiven von Mw 5, Brigs^ en. ihre schöpferische Mitarbeit 
.,1. Mai" in 1________
Kessel- und Gestellbau in 
schönhausen zur schrittweisen

/' Hi)
führung des Haushaltsbuches Arbeitsergebnisse nicht zu
die Hauptökonomen der Betr^n^t- darf keine Arbeitsstunde 
durch die Abteilungsgewerksc^jOr^°Hiert verforengehen, was 
leitungen so zu unterstützen, da",Usg? daß die Arbeitszeit voll 
Haushaltsbuch ab März geführt b utzt wird.
den kann und zum Beispiel für isatjA* unzureichende Arbeitsorga- 
tere Kollektive wird. AmQ - Arbeitsbummelei, unent-

*^sta Fehlen, überhöhten Kran- 
A AHe Arbeitskräfte "S^Qd privater
WtW ..... wy , rr,.lrt^tsA. he:ten wahrend der Ar- höchstem ISutzeih Ut..'*t ging 1965 eine Jahresnro-
einsetzen.

i während der Ar- 
Uktu't Ung 1965 eine Jahrespro- 
er]Q Von 34 Produktionsarbeitern 
ltg Q im Monat Dezember
Bfg- }ü'den 22 662 Arbeitsstunden 
3t jg An vier Sonntagen im Mo- 
'0 k Q^r 1966 mußten dafür bis zu 

legeri beschäftigt werden.
die richtige Ausnutzung der 

durch unsere TROjaner 
Sonntagsarbeit und viele 

Iden überflüssig machen.

W jedem Arbeitsplatz 
i).n. ohe und zuverlässige 
u'tÜt der Arbeit er-
)ie .

Arische Revolution stellt 
!ig^Anforderungen an die Zuver- 

unserer Erzeugnisse. Diese 
iQiegelt sich auch besonders 

^Qualitätsansprüchen unserer 
tvider.

fordert: 
PttitQe'e Arbeit von der Kon- 

Uber die Technologie bis hin
1 Arbeitsplatz. Grundsatz 
'^1' .
<0 Sibt nur Wertarbeit aus der 

ht {Qter der TKO, sorgt konse- 
'itQ die Einhaltung der Quali- 
kep Gütebestimmungen, 
l't^t« Flanteil „Steigerung der 
'e jg ^erlangt von uns, daß ;m 

° bei 13 Haupterzeugnissen 

der Kampf um das Gütezeichen „Q" 
geführt wird.

Davon entfallen auf den Transfor­
matorenbau vier Erzeugnisse, dar­
unter befinden sich der 160-MVA- 
Transformator und die 380-kV-Trans- 
formatoren.

Im Schalterbau muß ebenfalls bei 
vier Haupterzeugnissen und im Stu­
fenschalter- und Wandler bau bei 
fünf Haupterzeugnissen um das 
Gütezeichen „Q" gerungen werden. 
Darunter befinden sich im Wandler­
bau die Wandler mit Luftabschluß 
der Reihen 110 bis 220.

Mit den bereits in das Gütezeichen 
,Q" eingestuften Erzeugnissen sind

im Transformatorenbau 46 Prozent 
der geplanten Warenproduktion mit 
dem Gütezeichen „Q" zu realisieren.

Im Schalterbau beträgt der Anteil 
an der Warenproduktion 16 Prozent 
und im Stufenschalter- und Wandler­
bau 24 Prozent. .

Bei Erfüllung der Aufgaben bedeu­
tet das für unser Werk einen zusätz­
lichen Gewinn von 880 000 MDN.

Uber diesen ökonomischen Hebel 
sind wir in der Lage, zusätzliche Mit­
tel dem Prämienfonds zuzuführen. 
Sie bilden für uns die Grundlage, 
den Prozeß der Einführung der Jah­
resendprämie zu beschleunigen.

Mit unseren Erzeug- 
nissen im In- und Aus- 

iand bestehen, unseren An­
teil am geplanten National­
einkommen garantieren.

Durch die stärkere Einbeziehung 
von Forschung und Entwicklung in 
den Wettbewerb wollen wir die Vor­
teile der sozialistischen Gemein­
schaftsarbeit und der Kollektive der 
sozialistischen Arbeit voll zur Wir­
kung bringen mit dem Ziel, den Vor­
lauf bei Spitzenerzeugnissen zu er­
reichen bzw. auszubauen, mit deinen 
wir bei unseren Kunden bestehen 
werden.

Deshalb orientieren wir uns auf 
hohe Qualität, niedrige Kosten und 
Vertragstreue.

Voraussetzung dazu ist die konse­
quente und allseitige Erfüllung der 
Aufgaben des Planes Neue Technik. 
Für den Wandlerbau bedeutet das 
u. a., die F- und E-Themen zur me­
chanisierten Wandlerfertigung vor­
zuziehen und die Technologie dazu

sowie die Entwick- 
an den Ringkern- 
bis 5 kVA zu ver-

auszuarbeiten 
lungsarbeiten 
transduktoren 
stärken.

Um die Technologie dem inter­
nationalen Stand anzupassen, ist die 
Konservierungsanlage in Nieder- 
schönhausen der Produktion zu über­
geben. Die Azetylenanlage und die 
Stahistrahlkabiine sind vom Projekt 
her zu klären und schnellstens zu 
realisieren.

Für die Kollegen aus der Verwal­
tung bedeutet das u. a., die Verwal­
tungsarbeit konsequent zu rationali­
sieren, das Abrechnungswesein zu 
vereinfachen, Doppelarbeit zu ver­
meiden, kontrollierbare und exakte 
Kennziffern für die Abrechnung der 
Haushaltsbücher in der Produktion 
zu schaffen.

Die hohe Effektivität der Produk­
tion hängt wesentlich davon ab, daß 
die Wirtschaftsleiter für gute Pro­

Arbeiter, Jugendliche und
Wissenschaftler, Arbeiterforscher und Neuerer des Transforma­
torenwerkes „Karl Liebknecht", schaffen wir mit Klugheit und 
Optimismus gemeinsam die Voraussetzungen zur Erfüllung 
unserer staatlichen Aufgaben, bei gleichzeitiger Erfüllung des 
I. Quartals 1966 mit 29 Prozent der Jahresaufgaben zu Ehren 
des 20. Jahrestages der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands!

Ge werk­
weitere 

und Le- 
Gesund-

duktionsorganisation, Technologien 
und für klare Entscheidungen bürgen.

Aber auch die ständige Sorge der 
Wirtschaftsleiter und der 
Schaftsfunktionäre um die 
Verbesserung der Arbeits- 
bensbedingungen, um den 
heitsschutz und die Arbeitsplatzver­
sorgung beeinflussen weitgehend ehe 
Schöpferkraft und Wettbewerbsbe­
geisterung unserer Werktätigen.

Da die Ergebnisse in unserem 
Werk stark abhängig sind von den 
Arbeitsergebnissen der Werktätigen 
anderer Industriezweige, wie z. B. 
den Gießereien, der Elektrokeramik 
und der Isolierstoffwerke, erwarten 
wir von den Verantwortlichen für 
Materialversorgung in der WB und 
in unserem Werk ein größeres politi­
sches Verantwortungsbewußtsein und 
eine größere Initiative, die sich in 
einwandfreien Kooperationsbezie­
hungen ausdrücken müssen.

www.industriesalon.de



Sport
Viele Schüler unserer Schule sind 

begeisterte Sportler und deshalb 
auch Mitglieder der einzelnen Ar­
beitsgemeinschaften. Geleitet werden 
diese Arbeitsgemeinschaften von un­
seren Sportlehrern.

Zwei Gruppenleiter konnte ich bei 
ihrer Arbeit mit den Schülern er­
reichen. Herr Engelhardt arbei­
tet nachmittags mit den Schülern der 
10. Klassen. Da die Sportprüfungen 
am Jahresende sind, werden diesen 
Schülern die Übungen sicher sehr 
nützlich sein.

Frau Briest ist Leiterin der Ar­
beitsgemeinschaft Geräteturnen: 
Einer ihrer besten Schüler der 
Gruppe ist Norbert Derball aus der 
Klasse 5b. Von ihm erfuhr ich, daß 
man gute Zensuren haben muß, wenn 
man Mitglied dieser Arbeitsgemein­
schaft werden möchte. Die Gruppe 
trifft sich jeden Mittwoch um 15 Uhr. 
Neben dem Geräteturnen stehen sehr 
oft Ballspiele auf dem Plan. Norbert 
sagte mir noch, daß er durch die zu­
sätzliche sportliche Betätigung schon 
mehr Mut für schwierige Übungen 
bekommen habe und daß er dadurch 
seine Leistungen im Turnen verbes­
sern konnte. Er geht gern zu den 
Sportnachmittagen.

Unsere Turnhalle ist an diesen Ta­
gen Anziehungspunkt der Schüler 
unserer und der anderen Schulen.

Wettbewerb
Will nur die FDJ-Gruppe der

Klasse 9b nach Rostock fahren?
Liebe Freunde! Mit dem Stand des 

Wettbewerbs können wir uns nicht

Unser neuer FDJ-Sekretär
Wir stellen Dagmar Heiden vor, 

die am 10. Januar 1966 von der ZSGL 
zum FDJ-Sekretär gewählt wurde.

Dagmar ist uns keine unbekannte 
FDJlerin. Seit der 6. Klasse besucht 
sie unsere Schule. Vorher lebte sie 
mit ihren Eltern in Aschersleben. 
Dort trat sie 1957 der Pionierorgani­
sation „Ernst Thälmann" bei und 
wurde mit der Kassierung betraut. 
Bereits seit dem 6. Schuljahr ist sie 
bei uns stellvertretende Freund­
schaftsratsvorsitzende und hat in die­
ser Zeit schon einige Erfahrungen 
sammeln können, die ihr bei der Er­

SteHungnahmen zweier FDJler

kh hatte keine Lust mehr
Am 18. Januar d. J. hatten wir 

Unterrichtstag in der Produktion. Ich 
erhielt den Auftrag, Buntmetall­
buchsen auf em bestimmtes Maß zu 
drücken. Ich arbeitete mit einer Vor­
richtung. Bei dieser Arbeit strengte 
ich mich wenig an. Bald hatte ich 
keine Lust mehr, diese Aufgabe zu 
erfüllen, und begann, die Buchsen 
mutwillig zu zerdrücken. Einige

Meine Handlung war 
unüberlegt und schlecht

Am 18. Januar d. J. bekam ein 
Schüler im UTP den Auftrag, Bunt­
metallbuchsen zu drücken. Ich ar­
beitete heben ihm. Plötzlich kam ich 
auf den dummen Einfall, einige 
Buchsen zu zerstören. Ich teilte dies

Buchsen ließ ich liegen, den Rest 
nahm ein anderer Schüler mit nach 
Hause. Was ich mir dabei dachte, 
weiß ich nicht mehr. Auf jeden Fall 
weiß ich, daß diese Tat sehr schlecht 
war. Ich weiß jetzt auch, daß eine 
solche Tat streng bestraft werden 
muß, denn sie ist als Sabotage anzu­
sehen. In der Deutschen Demokrati­
schen Republik ist Buntmetall sehr 

meinem Nachbarn mit, und er führte 
die Tat aus. Er übergab mir die zer­
drückten Buchsen, und ich brachte 
sie aus dem Werk.

Meine Handlungsweise war sehr 
schlecht und unüberlegt. Ich bin mir

füllung der neuen Aufgabe sehr nütz­
lich sein werden.

Dagmars Leistungsdurchschnitt 
liegt bei 2,7. Viel Freude macht iM 
der Unterricht in den Fächern Staats* 
bürgerkunde und Geschichte. Sekt 
gern nimmt sie auch am Unterrichts­
tag in der Produktion teil. Mit ihren 
Leistungen in Physik und Erdkunde 
ist sie noch nicht zufrieden, deshalb 
hat sie sich vorgenommen, diese 
verbessern.

Wir wünschen Dagmar in ihrer 
neuen Funktion viel Erfolg und viel 
Freude.

knapp. Ich habe also einen wertvol­
len Rohstoff mutwillig zerstört.

Mit der Bezahlung der Buchsen ist 
dieser Fall keineswegs abgetan- 
Einem Betrieb, der diese Buchsen be­
stellte, fehlen jetzt siebenundvierzig 
Stück, die wieder neu hergestellt 
werden müssen. Das ist ein großer 
Schaden. Ich gedenke, diese Tat eini­
germaßen wiedergutzumachen, i"' 
dem ich im Betrieb besser arbeite 
und mehr Werte schaffe.

Klaus Weihsbrodt, Kl ""

bewußt, daß ich mit dieser Tat einend 
sozialistischen Betrieb Schaden zuge* 
fügt habe. Ich bereue meine Hand* 
lung und werde mich bemühen, dufJ* 
besonders gute Arbeitsleistung^" 
den Schaden zu ersetzen. Außerdem 
habe ich mich verpflichtet, an de" 
ersten beiden Tagen der Winterfelle" 
in der Lehrwerkstatt zu arbeiten.

Wolfgang Cotte, Klasse

zufriedengeben. Bei der Auswertung 
in der ersten Januarwoche wurden 
die Termine nur von den Klassen 
9a, 9b und 10a erfüllt. Wie aber sieht 
es in den anderen Klassen aus?

In der FDJ-Gruppe der Klasse 8a 
gibt es nicht einmal eine arbeits­
fähige Leitung. Andere Gruppen ar­
beiten völlig ohne Programm. Die 
Klassen 8b, 10b und 10c sind mit der 
Kassierung im Rückstand. Die 
ZSGL erwartet von deii genannten 
FDJ-Gruppen eine Stellungnahme. 
Wir bitten die Klassenleiter, ihre 
FDJ-Gruppen zu unterstützen.

Eure ZSGL

Schüierredaktion
Ingrid Hermann, Lehrerin

Mareile Niesar, Schülerin 6b

So etwas 
darf sich 

nicht 
wiederhoien

Am 31 Januar d. J. beschäftigte sich die ZSGL in ihrer LeitungssitzU'^ 
u a mit den Stellungnahmen des FDJ-Sekretärs Klaus Weihsbrodt und 
FDJlers Wolfgang Cotte aus der Klasse 8b. Beide FDJler nehmen seit ein 
einhalb Jahren am Zirkel „Junger Sozialisten" teil. Das ist ein Grutr, 
warum wir es nicht verstehen können, daß sie so handeln konnten.

Nach unserer Meinung ist die Stellungnahme von Wolfgang Cotte 
Er hat die richtigen Schlußfolgerungen gezogen, indem er zwei Tage in d 
Lehrwerkstatt arbeiten wird und damit den Betrieb entschädigen wi ' 
Die ZSGL wird diese Verpflichtung kontrollieren.

Nicht einverstanden sind wir mit der Stellungnahme Klaus Weihsbrodt^ 
Er schreibt, es ist ihm bekannt, daß Buntmetall in der DDR sehr knapp 
Er gedenkt aber nur, diese schlechte Tat „einigermaßen" wiedergutzu 
machen. Wir geben ihm recht, wenn er schreibt, daß er den materielle^ 
Schaden nicht wiedergutmachen kann. Wir erwarten jedoch, daß er Wi 
Wolfgang Cotte zwei Tage durch vorbildlichen Arbeitseinsatz in der Len 
Werkstatt den Schaden zum Teil wiedergutmacht. Wenn du, lieber Klaü^ 
in drei oder vier Jahren an der Werkbank stehen wirst und dann wie 
keine Lust zur Arbeit haben solltest, wirst du persönlich den Schaden 
deiner Brieftasche merken.

Der FDJ-Gruppe der Klasse 8b empfehlen wir, in einer ihrer nächste" 
FDJ-Versammlungen sich mit dem Verhalten von Klaus auseinander? 
setzen. Da auch in anderen Klassen ähnliche Vorfälle registriert wurde ' 
gilt diese Empfehlung natürlich auch für alle betreffenden FDJ-Gruppe

Eure ZSfw
Christiane Jahnke, Schülerin 8a

Wolfgang de Bruyn, Schüler 9b

www.industriesalon.de



thre erste
Beratung

Am Montag, dem 21. Februar, um 
14.30 Uhr fand im Technischen Ka­
binett die erste Beratung der Reser­
visten des T-Bereiches statt. Etwa 20 
Junge Kollegen nahmen daran teil. 
Warum nur 20? Einladungen wurden 
an 55 Kollegen ausgegeben. Wo blie­
ben die anderen?

Der Vorsitzende des Reservisten­
kollektivs des T-Bereichs, Kollege 
Dtto Ruhnau, machte die Anwesen- 
den erst einmal mit den Aufgaben 
und mit der Bedeutung der Reser- 
V'stenkollektive vertraut. Anschlie­
ßend erfolgte eine kurze Aussprache, 

bwas zaghaft noch kamen die Vor­
schläge von den jungen Reservisten 

Ur die Aufstellung eines Arbeits- 
P anes, der Vorträge über den neue- 

Stand der militärischen Aus- 
ildung und Lichtbildervorträge ent­
ölten soll. Der Film „Oktober­

sturm" wäre ebenfalls für alle Kol- 
egen von großer Bedeutung.

Eine sehr wichtige Frage, die man 
P'cht mit einigen Worten abtun sollte, 
'st die Werbung von neuen Kämp­
ern für rüg Kampfgruppe. In den 

eservistenkollektiven sind junge 
Rüschen, die unsere älteren Kämp­

er einmal ablösen könnten. Doch 
'e Genosse Zühlke schon richtig 

^Ste, geht das nicht von heute auf 
Urgen. Das erfordert eine gedul- 

'ge Überzeugungsarbeit und vor 
Vi eine gute Arbeit des Reser- 

Wichtig ist auch die 
den ere'tung der Jugendlichen auf 
g aktiven Wehrdienst — im T- 
Ju^eich werden in diesem Jahr zehn 

ihren Ehrendienst in der 
fo antreten — und die Werbung 

h Soldaten auf Zeit.
ho h dieser ersten Beratung
JVu a H'cht alle Probleme behandelt 

'ben, jst vorerst nicht das Pri- 
ha,^' Entscheidend ist, daß über- < 
Die 1 Anfang gemacht wurde, 
der ^catungen sollen auf Wunsch 
Wor-K °^egen alle vier bis sechs 
sie- en stattfinden. Dann werden 
Wie^r buch solche Fragen behandelt 

«Unterstützung der Familien

* Berichtigung
ifieh^er letzten Ausgabe unserer Be- 
tik.? Seite 7, in dem Ar-
"'erü "* ur Neuerer und solche, die es 
len r " "'°llen" ist ein Fehler unterlau- 
bt'ig'm zweiten Absatz muß es richtig 
Zes r- «Einrichtung eines Arbeitsplat- 
(teufty **as Glühen unter Schutzgas 
de« R Wasserstoff)...' Wir bitten, 

fehler zu entschuldigen.

Speiscplan für die Zeit vom 7. bis 11. März

Montag;
Dienstag:
Schonkost:
Mittwoch:
Schonkost:
Donnerstag: 
Freitag:
Schonkost:

Neben dem 

Stammessen zu 0,70 MDN
Möhreneintopf mit Fleischeinlage, Brot, Kompott 
Paprikaklops, Kartoffeln, Sauerkohlsalat
Klops, Kapernsoße, Kartoffeln, ger. Möhren
1 gek. Ei, Kartoffelbrei, Pudding mit Saft 
Rührei, Kartoffelbrei, Pudding mit Saft 
Gemüseeintopf, Fleischeinlage, Brot
Suppe, Hering nach Hausfrauenart, Kartoffeln 
ged. Fischröllchen, Weißweinsoße, Kartoffeln, Suppe

pdem Stammessen werden täglich 5 bis 7 Sonderessen in der 
"slage von 0,80 bis 2,- MDN angeboten.

Tägtieh wird ein reichhaltiges Frühstücksangebot bereitstehen so- 
*e zum Mittagessen Kompotte, Salate, Obst, Suppen.

Kollegen der Küche nehmen Verbesserungsvorschläge gern 
Segen, um sie zu überprüfen und nach Möglichkeit zu realisieren.

der z. Z. dienenden Kollegen" oder 
Aussprachen über die Arbeit der vom 
Wehrdienst zurückgekommenen Kol­
legen u. ä. durchgeführt.

Den anderen Kollegen, die an die­
ser Zusammenkunft nicht teilgenom­
men haben, möchten wir noch sagen, 
daß das Reservistenkollektiv ihre 
Interessenvertretung ist. Hier kön­
nen sie ihre Sorgen und Probleme, 
ihre Vorschläge und Hinweise vor­
tragen. Die staatlichen Leiter sind 
verpflichtet, ihnen die Teilnahme an 
den Zusammenkünften zu ermög­
lichen.

Die 
lektivs 
einmal 
ren Bereiche zu einem Erfahrungs­
austausch Zusammentreffen. Wie 
denken die Leiter der APO und der 
Reservistenkollektive der anderen 
Betriebe und Bereiche darüber?

sü—

Leitung des Reservistenkol- 
des T-Bereiches würde gerne 
mit den Kollektiven der ande-

Technische
Revolution 
erfordert 
hochqualifizierte 
Koder

Gegenwärtig stehen noch Studien­
plätze für die Matrikel 1966 an un­
serer Ingenieurschule zur Verfügung.

Die Ingenieurschule für Elektro­
technik „Hanno Günther" in Velten- 
Hohenschöpping bildet Ingenieure 
für Elektrische Maschinen, Geräte 
und Antriebe aus und spezialisiert 
das Studium auf folgende Tätigkeits­
merkmale:

1. Konstruktions-, Berechnungs­
bund Prüffeldingenieure für elek­
trische Maschinen und Geräte,

2. Technologen für elektrische Ma­
schinen und Geräte 
der technologischen 
Elektroindustrie,

3. Projektierungs- 
nungsingenieure für 
triebe.

Die Absolventen arbeiten in der 
Konstruktion, Entwicklung, Techno­
logie und als Leiter von Produktions­
abschnitten und Produktionsabteilun­
gen. Außerdem können sie im Ab­
satz, der Hauptmechanik und im Re­
paraturwesen eingesetzt werden.

unter Betonung 
Verfahren der 

und Berech- 
elektrische An-

Die Studienzeit beträgt im Direkt­
studium drei Jahre und schließt mit 
einem Zeugnis als Ingenieur für 
Elektrische Maschinen, Geräte und 
Antriebe ab. Vorausgesetzt wird der 
Abschluß der 10. Klasse der poly­
technischen Oberschule und eine ab­
geschlossene Lehrausbildung.

Weiterhin machen wir auch dar­
auf aufmerksam, daß an unserer 

\

Ab 1. März 1966

Neuregetung für die 
Ausstellung von Zeitkarten

Die Ausgabe von Monats- und 
Wochenkarten erfolgt ab 1. März 
d. J. ohne Antrag an jedermann. Neu 
ist, daß Zeitkarten als Monats- und 
Wochenkarten auch für drei Linien 
in beliebiger Zusammenstellung aus­
gegeben werden können.

Der Preis für Wertmarken für drei 
Linien auf Monatskarten beträgt 
16 MDN, auf Wochenkarten 3,90 
MDN. Die bisher üblichen Linien­
deckblätter fallen weg. Die Linien­
bezeichnung wird durch Stempelauf­
druck vorgenommen.

Zeitkarten für Schwerbeschädigte 
werden nur gegen Vorlage eines gül­
tigen Schwerbeschädigten-Ausweises 
für eine und zwei Linien ausgegeben.

Schülermonatskarten werden wei­
terhin auf Antrag nur in der Haupt­
kartenstelle der BVG, auf allen Stra­
ßenbahnbetriebsbahnhöfen. dem Om­
nibushof Lichtenberger Straße und 
den Kartenstellen der U-Bahn 
an folgenden Bahnhöfen: Pan­
kow (Vinetastraße), Alexander- 
platz (Eingang Dircksenstraße), 
Frankfurter Tor, Schönhauser 

Sübenrätse!

7 oo öo o
7 o oo o
77 o 7^

Silbenkreuzworträtsel
Waagerecht: 1. Eilbote, 3. Täuschungs­

manöver, 4. norwegische Hafenstadt, 5. 
Augenblick, 6. Physiker und Astronom. 
7. Wüste in Innerasien, 8. Wirkung, 9. 
Branntweingetränke, 11. Dramengestalt 
bei Shakespeare, 12. Widerruf.

Senkrecht: 1. Kleindarsteller, 2. letzt­
willige Verfügung, 3. Hilfsmittel der 
Polizei zur Identifizierung von Perso­
nen, 5. Möbel und Hausrat, 8. juristi­
scher Begriff, 10. musikalischer Begriff.

Auflösung des Rätsels aus Nr. 8
Waagerecht: 1. Harpune, 3. Hafer. 4. 

Beifrage, 5. Einhorn, 6. Butter, 7. Rit­

zel, 8. Kate, 9. Vercelli, 11. Antrag, 12. 
Bernina.

Senkrecht: 1. Harfe, 2. Nebelhorn, 3. 
Hagebutte, 5. Einzelvertrag, 8. Kaliber, 
10. Henna.

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion Transfortnatorenwerk i,Karl Meb- 
knecht' Oberschöne weide, Wilhelminen- 
hofstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Erich Konetzke; 2. Redakteur: Ingrid Sün­
dermann. Veröffentlicht unter der Llzenz- 
Nr. 5013 B des Magistrats von Groß-Ber­
lin. Druck: (35) Druckerei Tägliche Rund­

schau; MM Berlin

Schule die Möglichkeit des postgra­
dualen Studiums zur Weiterbildung 
bereits in der Praxis tätiger Inge­
nieure besteht.

Nähere Auskünfte über Inhalt und 
organisatorische Form des Studiums 
erhalten Sie in der Kaderabteilung 
unseres Werkes durch Kollegin 
Freese, App. 248.

Allee ausgegeben und nach den 
bisherigen Regelungen bearbeitet. 
Neu kommt hinzu, daß Schüler der 
polytechnischen und erweiterten 
Oberschulen auch für den Weg zum 
polytechnischen Unterricht und zum 
Ausbildungsbetrieb Wertmarken für 
maximal drei Linien erhalten kön­
nen.

Für das Schuljahr 1965/66 bereits 
ausgestellte Schülermonatskarten 
können nur in der Hauptkartenstelle 
der BVG nach Vorlage des Ausbil­
dungsvertrages erweitert werden.

Die neugeschaffene kombinierte 
Zeitkarte S-Bahn/BVG wird nur von 
der S-Bahn ausgegeben.

Wochenkarten für drei Linien kön­
nen bereits für die zehnte Woche 
ausgestellt werden.

Für alle Zeitkarten werden ab 
1. März keine Lichtbilder mehr be­
nötigt. Sämtliche Wertmarken und 
Fahrtausweise der BVG sind beim 
Kollegen Bornschein, Vorraum des 
Technischen Kabinetts, zu haben.

www.industriesalon.de
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Fortsetzung von Seiten 4 5

Foto, Sette 4:
Die Brigade „Wilhelm Pieck" bei 
ihrer 4. Auszeichnung als „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit".

Foto, Seite 5:
Der Baukastenschalter D3AF6

20
SED

zum
Uahres^aq 
r Gründung 

der 
SED

und das ist meine
Verpflichtung!

Ausfülien, aussehneiden und an die AGL schicken.

Genau messen und rechnen
muß ein guter Fachmann können, 
soll die Arbeit beste Ergebnisse ha­
ben. Im sozialistischen Wettbewerb 
hilft das Haushaltsbuch beim ge­
nauen Rechnen. Das beginnt jedoch 
schon in der Frühstückspause. Am 
vergangenen Montag brannten 
15 Minuten lang eben in dieser Früh­
stückspause einige tausend Kilowatt­
stunden in Gtr unnötig. Ein Griff an 
den Schalter, den Strom abgedreht, 
und im Haushaltsbuch von Gtr 
könnte sich ein Plus ergeben.

Die auf den Seiten 1, 4 und 5 ver­
öffentlichte Wettbewerbskonzeption 
mit dem Haushaltsbuch sinnvoll ver­
binden, darauf kommt es in den 
nächsten Tagen an. Die Kollegen vom 
Objekt 37 der SDAG Wismut taten es 
mit Erfolg. Sie schreiben dazu: „Der 
sozialistische Wettbewerb, den wir 
seit der Einführung der Haushalts­
bücher führen, weist im Vergleich 
zum Wettbewerb früherer Zeit 
grundlegend neue Züge auf.

Das „Q" für die wichtigsten Er­
zeugnisse in diesem Jahr zu errei­
chen ist mit eine der Forderungen des 
sozialistischen Wettbewerbes. Begon­
nen wird damit bei der guten und 
Qualifizierten Arbeit eines jeden von 
uns.
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